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MEDIENTAGE MÜNCHEN 2021 vom 25. bis 29. Oktober 

Barrierefreie Medien – neue Anforderungen und neue Technologien 

 

„Demokratie braucht Inklusion“ 

 

München – In Deutschland leben 13 Millionen Menschen mit Beeinträchtigungen. Der gesetzliche 

Auftrag, ihnen barrierefreie Zugänge unter anderem zu Medien zu verschaffen, wird zwar immer 

besser umgesetzt, dennoch bleibt noch viel zu tun. Das zeigte eine Veranstaltung der MEDIENTAGE 

MÜNCHEN in Kooperation mit dem Sozialverband VdK. 

Als „absolut überfällig“ bezeichnete Jürgen Dusel, Beauftragter der Bundesregierung für die Belange 

von Menschen mit Behinderung, die flächendeckende Audiodeskription von Kino- und Fernsehpro-

grammen, außerdem Video-Untertitel und Angebote in Gebärden- und in leichter Sprache. Barriere-

freier Zugang sei kein „Nice-to-have“, sondern ein „verbrieftes Recht“, betonte Dusel. Vor zwölf Jah-

ren bereits unterzeichnete Deutschland die UN-Behindertenrechtskonvention, die die Staaten ver-

pflichtet, Menschen mit Behinderungen kulturelle Teilhabe zu ermöglichen. Nach Ansicht von Dusel 

hat Barrierefreiheit nicht nur eine soziale Dimension. „Demokratie braucht Inklusion“, sagte er. Wer 

keine zugänglichen Angebote auf die Beine stellen könne, kritisierte er mit Bezug auf die Medien-

branche, der arbeite schlicht „unprofessionell“. Das betreffe im Übrigen nicht nur die Informations-

angebote, sondern auch die Unterhaltungsformate. Er forderte Medienunternehmen dazu auf, Per-

sonen mit Behinderungen sichtbarer zu machen. 

Frauke Langguth (RBB) ist Leiterin von ARD Text. Sie kümmert sich innerhalb des öffentlich-recht-

lichen Senderverbundes unter anderem um die Themen Untertitelung und Audiodeskription und ver-

wies in ihrem Vortrag auf die gesetzlichen Grundlagen: Der European Accessibility Act schreibe die 

Anforderungen an die Barrierefreiheit von Produkten und Dienstleistungen vor und Vorgaben der 

EU-Richtlinie für Audiovisuelle Mediendienste würden die Verpflichtung zur stetigen und schrittwei-

sen Verbesserung von Dienstleistungen erfordern.  

Seit 2013, so berichtete Langguth, hätten die Bemühungen um Barrierefreiheit innerhalb der ARD 

an Fahrt aufgenommen. 97 Prozent der Sendungen im TV-Programm Das Erste seien inzwischen 

untertitelt. 52 Prozent der Sendungen im Hauptabendprogramm würden von Audiodeskription be-

gleitet. 16.000 Sendeminuten im vergangenen Jahr wurden in Deutsche Gebärdensprache über-

setzt, darunter alle Corona-Sondersendungen. Im Zuge der Bemühungen um leichte/einfache Spra-

che gebe es Angebote bei NDR, MDR und im ARD Text.  

Als besonders gelungenes Beispiel für Informationen in einfacher Sprache bezeichnete Frauke 

Langguth das Tagesschau Special zur Bundestagswahl. Regelmäßig halte die ARD Rücksprache 

mit Behindertenverbänden und diskutiere neue Entwicklungen. Derzeit arbeite man an einem akus-

tischen Hinweis zu Katastrophenmeldungen im Fernsehen. Sehbehinderte könnten dort die entspre-

chenden Laufbänder ja nicht gut oder gar nicht erkennen. Hier werde bald eine Lücke geschlossen.  
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Eine große Hilfe bei der Entwicklung von Barrierefreiheit ist nach Ansicht der Leiterin von ARD Text 

der Gerätestandard HbbTV. Mit seiner Hilfe kann beispielsweise die Untertitelung angepasst und 

positioniert werden. In ganz Europa allerdings, so lautete die Einschätzung von Frauke Langguth, 

müssten die öffentlichen Programmanbieter eine Gratwanderung hinsichtlich der Einrichtung von 

Services für Menschen mit Handicap vollführen. Man stehe unter einem enormen Kostendruck und 

hoffe auf Automatisierung und die Hilfe Künstlicher Intelligenz. 

Während die öffentlich-rechtlichen Programmanbieter in Deutschland intensiv an Barrierefreiheit ar-

beiten, besteht bei den privatwirtschaftlichen Angeboten noch Nachholbedarf. Wie die Präsentation 

von Cornelia Holsten zeigte, wird beispielsweise die Untertitelung der Programme noch unterschied-

lich intensiv vorangetrieben. Holsten ist Direktorin der Bremischen Landesmedienanstalt und Beauf-

tragte der Medienanstalten für Barrierefreiheit. Die Aufsichtsgremien veranstalten ein regelmäßiges 

Monitoring aller privatwirtschaftlichen TV-Programme, die jeweils einem Marktanteil von über einem 

Prozent erreichen. Unter den großen Sendergruppen zeichnet sich ProSiebenSat.1 mit einem steti-

gen Anstieg in Sachen Barrierefreiheit aus: Cornelia Holsten berichtete, dass zum Beispiel das ver-

gangene Staffel-Finale von „Germany´s Next Top Model“ komplett audiodeskribiert worden sei.  

Bei der Meinungsbildung der privatwirtschaftlichen Programmverantwortlichen habe eine Studie ge-

holfen, die die Landesmedienanstalten unter anderem mit der TU Dortmund durchgeführt hätten, 

erklärte Holsten. Dort wurde gezeigt, dass Menschen mit Behinderung die gleichen Interessen auch 

an Entertainment-Formaten wie Nicht-Behinderte hatten. Holsten stellte auch die „Zentrale Anlauf-

stelle für Barrierefreie Angebote“, kurz ZABA, vor. Dies ist ein Angebot der Medienanstalten in Zu-

sammenarbeit mit ARD, ZDF, Deutschlandradio und Deutsche Welle, um Vorgaben des Medien-

staatsvertrages gerecht zu werden. Die ZABA dient sowohl als Informations- als auch als Beschwer-

destelle. Eine Neuauflage des Medienstaatsvertrages, die gerade in Vorbereitung ist, könne dazu 

führen, sagte Holsten, dass es künftig als Ordnungswidrigkeit eingestuft werde, wenn Barrierefreiheit 

nicht gewährleistet sei, dies aber eigentlich zumutbar wäre. 

Wie die Umsetzung von Barrierefreiheit durch Avatare vereinfacht werden könnte, präsentierte Dr. 

Georg Tschare, Gründer und Geschäftsführer der Sign Time GmbH. Er hat das neue Avatar-System 

Simax entwickelt. Avatare übersetzen dabei Sendungen in Gebärdensprache oder erklären in MP-

4-Videos komplexe Begriffe, die man mit der Maus ansteuern kann. Gebärdensprache sei deshalb 

wichtig, betonte Tschare, weil es sich dabei um eine eigenständige Sprache handele, die eine eigene 

Grammatik habe. Die deutsche Schriftsprache sei eine abstrakte Form der Lautsprache, die deshalb 

von Gehörlosen nur schwer gelernt werden könne. Siebzig bis achtzig Prozent der Gehörlosen gel-

ten als funktionale Analphabeten. Bei der Menge an Sprach-Content, der allein im TV-Bereich täglich 

zur Verfügung gestellt werde, könnten automatisierte Avatare eine wichtige Rolle spielen, um Zeit 

und Geld zu sparen, argumentierte Tschare. Dabei müsse niemand Angst haben, dass Avatare Ar-

beitsplätze vernichten würden. Es gebe gar nicht genügend viele Gebärdendolmetscher, um den 

wachsenden Bedarf zu decken.  

 

 

 

 

 

 

Weitere Informationen erhalten Sie unter www.medientage.de. 


